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3eft bei ber $opefle gur
$)obett Stiege in Saas^ce.

Kon Dr. grih ®- Kiofer.
Ueberflutet oon ber Sonne roär»

mertbert unb bellen Strahlen liegt bas
feiertägliche Dorf S a a s S e e unter
ben hängenben ©letfcbern, unter ben
himmelhohen gelstoänben ber 9Jïifd)abet=
ïette inmitten blafegrüner, fchon berbft»
Iiiher Klotten, es ift Sonntag heute.
Die braunen Säufer unb Sutten mit ben
rotbraun oon Kloos übeqogenen Klat»
tenbächern liegen ftill unb ruhig, marten
bes morgigen Heftes, unb bie grauen
mit ihren meinen, blumengeftidten Stopf»
tüchern gehen eilenbs burch bie Straffen
— feht — in all ben 3auber biefer
gee=©egenb tönt unb bimmelt unb fingt
metallen bas ©todenfpiel ber ©loden
oon Saas=gee, hohe metallene tlingenbe
Döne, eine fonore ©Iode fihmingt unb
tönt bumpfer barein, fie läuten bas font» Kapelle zur Boben stiege

menbe geft nun ein, bas geft bei ber
Capelle 3ur Sohen Stiege in Saas=gee.

Unroeit bes Dorfes unb Sturortes Saas=gec, unfdjroer
auf einem fchönen unb romantifchen KSege 311 erreidjen, liegt
bie fchneeroeihe alte Stapelte 3ur Sohen Stiege oon Saas»
gee. Sie fdjmiegt fidj an ben gels, auf einer fehr langen,
fteinernen Klattentreppe fteigen mir 3U ihr hinunter, unb
rechts unter uns toben bie ©tetfeberroaffer in unfagbar tiefer
Schlucht. Sier ftanb 3U Anfang bes 17. 3abrt)unberts unb
mohl oorher ein Silblein ber 9Jiutter ©ottes in einer Ktauer
am gels. Sirten beteten baoor unb erflehten Schuh oor
Saroine unb ausbred)enbem ©tetfdferfee, oor aller gäbrnis,
unb es ging bie Stunbe, es roirte bas Kitb KSunber. —
Da baut anno 1687 ber berühmte Ktaurermeifter unb Kitb»
hauer Kntoni Kuppen bie Stapelte an ben Igels, ja — fie
hat mirïlid) einen munberoollen Schtoung in ihrem 2Böt=
bungsbogen — unb nun roirb bie Stapelte oiet befudft,
roenn auch bie Strafec hoch über ihr im getfen oorbeif
führt. Um ben Zugang 3u erleichtern, baut man 1704
bie Sobe Stiege, bie Stapelte heifet nun erft bie Stapelte
3ur Sohen Stiege, unb 1755 baut man bie tönenben £)r=
geln in bas Stirdjlein ein. Seither geht bas Sott 311m
Stirchlein, unb es ift aus bem alten ©ang bas geft bei
ber Stapelte 3ur Sohen Stiege in Saas=gee am 8. Se»
tember geroorben, bas geft ber ©eburt ber Ktaria.

Seute nun am 8. September fommt bas Sott fchon
früh am Ktorgen aus ber gan3en Dalfdjaft herauf unb
herab 3ur Stapelte, aus bem Date fteigen fie in ihrer fonn»
täglichen Drad)t aus ben Dörfern Saas=©runb, Damatten
unb Klmaget, ja fogar gan3 roeit oon Statben brunten
herauf, bie Saas=geer aber finb mit ben übrigen Dal»
bexoohnern um 10 Uhr 3ur Kleffe oerfammett. Die grauen
fihen in ben Känlen, fchroars bie 3ade unb ber Kod, roeife
bas Stopftud) mit ben über bie Schulter hängenben granfen
— ba fieht man auch bie feböne 2Battifer Drad)t, bas
fd)roar3e Stteib mit ber oorgebunbenen feibenen Schübe,
ber fdnoer mit ©otbfäben beftidte fdfaqe Sut, bas oon
ber Krbeit unb bes Dages Saft geseidjnete Knttih bar»
unter — auf bem feht ber Knbadft fdföner Schimmer ruht.
Die Ktänner aber, teils in ben oon ben grauen fetbft ge=
toobenen Kerglobentteibern, anbere oiete auch fchon in ben
ftäbtydf anmutenben Stteibern, ftetjen hinter ben Känlen
ber grauen. Die toeiffe Dorroötbung ber Stapelte bitbet ben
Kähmen, unb brinnen im Stirchlein fpridft ber Pfarrer,
urtb bie grobe ©emeinbe Iaufcht. — Kun folgt ber Kleffe
bie Krebigt, hinten fihen ieht bie Ktänner unb grauen
unter ben Donnen unb ßärdjen, grauen mit ben Stinbern

in Saas-See mit Seitgemeinde. (SßUot. SC. Slopfenfiein, SibetSoben.)

in fchmuden, rötlichgelben Stteibdfen bitben ent3üdenbe ©rup»
pen, ba fiht eine Keibe ber arbeitsgeroohnten 2BaIIiferinnen
auf ber Kant um ben Dannenftamm herum, ein überaus
materifches Kitb in alten feinen 3ügen.

Kun aber hinauf über ben leichten gets, halb roirb
bie Kro3effion bie Sobe Stiege erllimmen, oben auf halber
Söbe roenbenb bie getsftrafec tueiter roanbern, unb bann
roieber hiuunterfteigen 3ur Stapelte, ©in ragenber getsblod,
3U beffen rechter Seite es turmhoch in bie Diefe fällt, ift
ber hefte Stanbort — ba lornmen fie ja fchon! Sie tragen
bie gähne ooraus unb folgen ihr fingenb. Ktänner mit
gebeugtem Kaden, grauen in ihren brachten unb fchmuden
Sonntagsgeroänbern, feht lornmen bie ©horfnaben mit ihren
roeifeen Stteibern unb roten Strogen, ba hat es auch gan3
gelbrote Stteiber, toie bie leuchten! Sier fchreiten ernft unb
gemeffen, ihrer SBürbe unb Stellung beroufet, bie Pfarrer
aus bem Date, unb bie gati3e Kro3effion ber Ktänner unb
grauen folgt in langer Keibe. 2Bie bie roeiffen ©hortnaben
fchon roeit oorne oben hinter ben Dannen oerfebroinben,
fteigt noch bes Kottes Kiaffe bie Sobe Stiege hinauf —
unb nun lehren bie Korbern roieber 3ur Stapelte 3urüd. —
Die Knbadft bes Kormittags macht ber beiffen unb ben»
liehen Ktittagsfonne Ktah, unb bie Kacbmittagsfonne lacht
fröhlich) über Saas»gee, benn fie feiern feht. Seht lachen fie
unb finb guter unb luftiger Dinge, feht fpielt bie Ktufit
oon Saas=gee ihre Ktärfdje, fie tan3en toohl auch, fie
freuen fid) alte. Kacb heihem Sommer, nach oieter Ktübe,
in Korahnung bes harten KSinters ein fröhliches geft in ben
Kergen. So feiern fie nun nod) ben gan3en Dag, unb mor»
gen? — fieht roieber alle bie Krbeit. 2In ben gels an»
gefchmiegt aber träumt bie toeifee Stapelte unb roartet bes
lommenben geftes über einem langen Sabre, fie roeife fchon
3U roarten. —

3erbin<mb 95ögeii mit bcit gmet Spraken.
Kon grieba Sd)mib Ktarti.

Knnelifi Kreitacher, bie bide, behäbige KSeibmatt»
bäuerin, fteht roerltägtid) aufgepuht oor ber grohen Kus=
tage bes börftichen Ktöbet» unb Satttereigefchäftes. 3toei
mächtige Schaufenfter nach ftäbtifchem Ktufter fpin3etn ben

heiratsfüchtigen Sungfrauen non Silberroit heimlich er»

fehnte Serrlichteiten. 3m fchönen Haren ©eoiert, lints oon
ber ©ingangstüre, ein hübfdjes Doppelfd)Iaf3immer: helle
©idje, gtän3enbe Kleffingbefchtäge an Stommobe unb Spiegel»
fchranf, fchtoellenbe Riffen unb Ketten, bunte Karabeliffen
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Fest bei der Kapelle zur
Hohen Stiege in Saas-Fee.

Von Dr. Fritz C, Moser.
lleberflutet von der Sonne wär-

wenden und hellen Strahlen liegt das
feiertägliche Dorf Saas-Fee unter
den hängenden Gletschern, unter den
himmelhohen Felswänden der Mischabel-
kette inmitten blaßgrüner, schon herbst-
licher Matten, es ist Sonntag heute.
Die braunen Häuser und Hütten mit den
rotbraun von Moos überzogenen Plat-
tendächern liegen still und ruhig, warten
des morgigen Festes, und die Frauen
mit ihren weißen, blumengestickten Kopf-
tüchern gehen eilends durch die Straßen
— jetzt — in all den Zauber dieser
Fee-Gegend tönt und bimmelt und singt
metallen das Glockenspiel der Glocken
von Saas-Fee, hohe metallene klingende
Töne, eine sonore Glocke schwingt und
tönt dumpfer darein, sie läuten das kom- «speiie rur noven stiege

wende Fest nun ein, das Fest bei der
Kapelle zur Hohen Stiege in Saas-Fee.

Unweit des Dorfes und Kurortes Saas-Fee, unschwer
auf einem schönen und romantischen Wege zu erreichen, liegt
die schneeweiße alte Kapelle zur Hohen Stiege von Saas-
Fee. Sie schmiegt sich an den Fels, auf einer sehr langen,
steinernen Plattentreppe steigen wir zu ihr hinunter, und
rechts unter uns toben die Gletscherwasser in unsagbar tiefer
Schlucht. Hier stand zu Anfang des 17. Jahrhunderts und
wohl vorher ein Bildlein der Mutter Gottes in einer Mauer
am Fels. Hirten beteten davor und erflehten Schutz vor
Lawine und ausbrechendem Gletschersee. vor aller Fährnis,
und es ging die Kunde, es wirke das Bild Wunder. —
Da baut anno 1637 der berühmte Maurermeister und Bild-
Hauer Antoni Ruppen die Kapelle an den Fels, ja ^ sie

hat wirklich einen wundervollen Schwung in ihrem Wöl-
bungsbogen — und nun wird die Kapelle viel besucht,
wenn auch die Straße hoch über ihr im Felsen vorbeif
führt. Um den Zugang zu erleichtern, baut man 1704
die Hohe Stiege, die Kapelle heißt nun erst die Kapelle
zur Hohen Stiege, und 1755 baut man die tönenden Or-
geln in das Kirchlein ein. Seither geht das Volk zum
Kirchlein, und es ist aus dem alten Gang das Fest bei
der Kapelle zur Hohen Stiege in Saas-Fee am 3. Se-
tember geworden, das Fest der Geburt der Maria.

Heute nun am 8. September kommt das Volk schon
früh am Morgen aus der ganzen Talschaft herauf und
herab zur Kapelle, aus dem Tale steigen sie in ihrer sonn-
täglichen Tracht aus den Dörfern Saas-Erund, Tamatten
und Almagel, ja sogar ganz weit von Stalden drunten
herauf, die Saas-Feer aber sind mit den übrigen Tal-
bewohnern um 10 Uhr zur Messe versammelt. Die Frauen
sitzen in den Bänken, schwarz die Jacke und der Rock, weiß
das Kopftuch mit den über die Schulter hängenden Fransen
— da sieht man auch die schöne Walliser Tracht, das
schwarze Kleid mit der vorgebundenen seidenen Schürze,
der schwer mit Goldfäden bestickte scharze Hut, das von
der Arbeit und des Tages Last gezeichnete Antlitz dar-
unter — auf dem jetzt der Andacht schöner Schimmer ruht.
Die Männer aber, teils in den von den Frauen selbst ge-
wobenen Berglodenkleidern, andere viele auch schon in den
städtisch anmutenden Kleidern, stehen hinter den Bänken
der Frauen. Die weiße Torwölbung der Kapelle bildet den
Rahmen, und drinnen im Kirchlein spricht der Pfarrer,
und die große Gemeinde lauscht. — Nun folgt der Messe
die Predigt, hinten sitzen jetzt die Männer und Frauen
unter den Tannen und Lärchen, Frauen mit den Kindern

in Zssz-Zee mit Sestgemeinäe. <Phot, A, Klopfenstein, Adelîoden.)

in schmucken, rötlichgelben Kleidchen bilden entzückende Grup-
pen, da sitzt eine Reihe der arbeitsgewohnten Walliserinnen
auf der Bank um den Tannenstamm herum, ein überaus
malerisches Bild in allen seinen Zügen.

Nun aber hinauf über den leichten Fels, bald wird
die Prozession die Hohe Stiege erklimmen, oben auf halber
Höhe wendend die Felsstraße weiter wandern, und dann
wieder hinuntersteigen zur Kapelle. Ein ragender Felsblock,
zu dessen rechter Seite es turmhoch in die Tiefe fällt, ist
der beste Standort — da kommen sie ja schon! Sie tragen
die Fahne voraus und folgen ihr singend. Männer mit
gebeugtem Nacken, Frauen in ihren Trachten und schmucken

Sonntagsgewändern, jetzt kommen die Chorknaben mit ihren
weißen Kleidern und roten Kragen, da hat es auch ganz
gelbrote Kleider, wie die leuchten! Hier schreiten ernst und
gemessen, ihrer Würde und Stellung bewußt, die Pfarrer
aus dem Tale, und die ganze Prozession der Männer und
Frauen folgt in langer Reihe. Wie die weißen Chorknaben
schon weit vorne oben hinter den Tannen verschwinden,
steigt noch des Volkes Masse die Hohe Stiege hinauf —
und nun kehren die Vordern wieder zur Kapelle zurück. —
Die Andacht des Vormittags macht der heißen und Herr-
lichen Mittagssonne Platz, und die Nach Mittagssonne lacht
fröhlich über Saas-Fee, denn sie feiern jetzt. Jetzt lachen sie

und sind guter und lustiger Dinge, jetzt spielt die Musik
von Saas-Fee ihre Märsche, sie tanzen wohl auch, sie

freuen sich alle. Nach heißem Sommer, nach vieler Mühe,
in Vorahnung des harten Winters ein fröhliches Fest in den
Bergen. So feiern sie nun noch den ganzen Tag, und mor-
gen? — sieht wieder alle die Arbeit. An den Fels an-
geschmiegt aber träumt die weiße Kapelle und wartet des
kommenden Festes über einem langen Jahre, sie weiß schon

zu warten. —
»»» »»» »»»

Ferdinand Bögeli mit den zwei Sprachen.
Von Frieda Schmid-Marti.

Annelisi Breitacher, die dicke, behäbige Weidmatt-
bauerin, steht werktäglich aufgeputzt vor der großen Aus-
läge des dörflichen Möbel- und Sattlereigeschäftes. Zwei
mächtige Schaufenster nach städtischem Muster spinzeln den

heiratssüchtigen Jungfrauen von Silberwil heimlich er-
sehnte Herrlichkeiten. Im schönen klaren Geviert, links von
der Eingangstüre, ein hübsches Doppelschlafzimmer: helle
Eiche, glänzende Messingbeschläge an Kommode und Spiegel-
schrank, schwellende Kissen und Betten, bunte Paradekissen
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Säupten, mit übergroßen, himmelblauen Sudjftaben barauf
geftidt: „Schlafe roobl."

3m Sdjaufenfter rechts fteht ein hodjgepolfterter Diroan,
mit fnallrotem Stoquetteüber3ug, fteben bide Sollen flino®
leum — großgemufterte, grellbunte 3eid)nungen barauf,
Slumen, Sßürfel, Sdjnörtel; baneben englifdjes unb Sünbner
©efchirr, Seitfättel unb oornehme Seitpeitfdjen, alles in
tunterbuntem Durdjeinanber.

Sange ftaunt Stnnelifi Sreitacher mit gefalteten Sänben
in bie Serrlidjteit. Sehnfüdjtig bangen ihre Sugen an ben
blumigen Rinoleumrollen. „Schön", baucht fie enblid) gan3
übernommen unb ftreidjt fich ein mageres Sirähnlein Saar
hinters Ohr. „Oer tufig ©ottsroillen, toie fie bas nur
machen tonnen, baß es nicht abgeht..Sie redt ihre
fuqe ©eftalt, um noch beffer fehen 3U tonnen. — Sollte
fie läuten beim Sögeli=gerbinanb? flangfam roanbern ihre
Sugen aufroärts unb bleiben an ber großen, glämenb fchroar®

3en Setlametafel hangen: gerbinanb Sögeli unb Sohn,
Sattlerei unb Stöbelßanblung! — 3Ibgrunbtief ' feufät bie
SBeibmattbäuerin. 3a, ja, ber Sögeli=gerbi, fo ein Schaff®
hunb! Som armen Sattlerbub beim ReßIer=3oggi 3um
feiften Slöbelhänbler! 2Iber bem fein Stunbroert, bu
meine ©üte! ©in neu gefalbtes ftRühlenrab mar ein
Sidjts bagegen. Unb fleißig! Unb rechnen tonnte ber!
Schon in ber Schule, ©r hat ihr oft unb oiet oorgefagt.
Sber im Wuffaß, oha! — Stuf einmal äieht SInnelifi Sreit®
acher bie Rlingel. Schrill läutet bie ©lode. Drinnen toirb
ein rafcher Schritt lebenbig. ©r tommt näher. Oer Sdjlüffel
treifcht. gerbinanb Sögeli öffnet felber bie Oüre. 3m
grünen Sd)ur3, groß unb breit fleht er im iRahmen ber
Düte unb hat fein fauberes Rabenlächeln im ©eficht. Oas
Rächein, mit bem er jeben Runben milltommen heifet. —
©r trodnet bie fchtoeren Strbeitsßänbe am grünen Sd)ur3
unb redt bie fRedjte ber Säuerin 3um ©ruß. ,,©rüß ©ott,
Slmtelifi, bift aber eine Seltene bei uns! ©rab muß ich

rechnen, roie lange es ift, feit bu uns bas leßtemal bie
©hre antateft."

„3ä, gerbi, unfereins tann nicht alle Regentage ein
neues Sett ober fonft etroas oon beinen ßoffäriigen Sachen
taufen, fonft müßte man einen ©elbfädel haben oon hier
bis nach Saris... Diesmal fleht mein Sinn nach etroas Se®

fonberem, gerbi!"
„So fo? Darf's etroa ein fchöner fiinoleumläufer fein,

SInnelifi?" Oer Sögeli=gerbi fieht, roie bie Slugen ber
Säuerin baran hangen. Sie fdjroeigt, aber fie geht hin®
über unb betaftet bie Sollen. Sögeli mertt roobl, baß er
auf ber richtigen gäljrte ift. ,,©s ift, roie ich bir fchon
einmal fagte, Stnnelifi: ber Rinoleum ift für bie grauen
bie großartigfte ©rfinbung ber SBelt! Dent bodj! Oas
einige ©erapfe mit ber gegbürfte, bie Seife, bas SBaffer®
fchleppen, bie oielen Sußlappen! ©iner allein toftet ad)t3ig
Sappen. Rroeimal gebraucht, ift er taput unb fertig.

„Son toegen bem: ich nehme nur einen alten Sals®
fad. Das gibt oier. Stacht fünf3ig Sappen. Das tut's auch."

,,3ugegeben, Snnelifi, 3ugegeben. ©laub's gern. Siber
bas ift's nicht allein. RIagft nicht immer über Rreu3roeh?
Saft nicht gefchroollene Seine, he? Oentft nicht an bie?
2Bie manches ©ütterli ©xpeller unb roie oiele ameritanifche
flödjlipftafter baft fchon geholt brühen in ber Spotbete
bei Sübigers? 2Bohl roobl, Snnelifi, fchon bas allein gäbe
einen Rinoleumbelag für 3roei Stuben."

Snnelifi Sreitacher roiegt ben Ropf 3uftimmenb unb
fchioeigt. Der Sögeli=gerbi nimmt bas gledlein ertämpften
gelbes toahr unb ftür3t fich neu ins geuer: „Das ift aber
bei Reibe nicht alles, Snnelifi. Dent am Storgen bas
fdjöne, fdföne ©rroadjen! Die rofenroten Sofen, bie ba
auf ben gußboben gefät finb, atturat, als hätte ber Serr®
gott fie über Sacht aus eurem alten Solsboben roadjfen
Iaffen, euch 3ur greube! Raum, baß ber liebe, fchöne ©ottes®
tag fein erftes Scheinlein in bein genfter roirft, fangen bie

Sofen an 3U 3ünben. Unb bann magft niel beffer aus ben

gebern. Sunbertmal beffer! SBenigftens meinem Räthi geht
es fo... Die Sofen am Soben leuchten bir ben gamen
Dag, Snnelifi. Unb roeißt" — ber Sögeli=gerbi lächelt
pfiffig unb hebt ben ginger auf — „bie haben einmal
teine Dornen."

„Sher gut fdjmöden tun fie auch nicht", fagt fdjlag®
fertig unb fchlimm Iädjelnb Snnelifi Sreitacher, „auf bas
tommt's an."

„Oha, Snnelifi, too ber 2Beg, mill fagen ber Stuben®
hoben mit Sofen gepflaftert ift, läßt fich gut marfdjieren,
ja ja. Da tät ich aufs ©utfdjmöden oer3ichten. 9San riecht
alleroeil noch genug auf ber SBelt. Die Sugen finb roicßtiger
als bie Safe. Ober freuft bu bid) an beinern bübfdjen
SRarieli mit ber Safe, he? — 3ft ein ©hröttli, bas Sîarieli!"

Snnelifi Sreitadjer lächelt gefchmeidjelt. 3m Stillen
hat fie ausgerechnet: „Sier DoppeUentner Sauergrauch —
ungefähr bie oom hohen ©ablibaum — 3toeiunb3man3ig
granten ber Doppel3entner — gibt ad)tunbad)t3ig granlen.
©äbe einen für bie SBohnftube." — gertig, fie roagt's!
3ft fie nicht eïtra besroegen hergetommen? Satte fie es
nicht lange fdjon im Sinn? — Stber Stnnelifi Sreitacher
nimmt fidj 3eit unb läßt ben Sögeli=gerbi 3appeln mie
ein gifchlein an ber Singelrute. „3a, ja, gerbi, haft gut
reben, bu! ©ine foldje Stnfdjaffung mill überlegt fein. 3dj
mill mid) noch befinnen. 3'uérft muß id) es bod) bem
Stächt auch fagen. So fchnell fdjießen bie Sreußen nicht...
3m Ratalog oom großen Raufhaus in ©olbingen finb
auch Rinoleum abgebilbet unb nod) billigere."

Shber ba fährt ber Sögeli=gerbi auf, als roollte er
geuer unb Süchfenpuloer fpeien. „Stnnelifi, fdjtoeig mir
oon bem! Das oerftehft bu nicht, flumpenroare ift's! ©lenbe
miferablc Dredmare! Subelroare! Sid)t für fünf Sappen
roert! Saft gehört? — ©troas Sechtes, mie es ber SBeib®

matt roohl anfteht, tauft man nicht im großen Raufhaus
3U ©olbingen. Da geht man 3U einem gachmann. So®
3ufagen 3U einem Sertrauensmann. Serftehft bas, Shtnelifi?
SBeißt, roas ba^ fagen mill..." gerbinanb Sögeli fdjmentt
plößlid) oom Ohema ab. Sus meifer Serechnung. „Unb,
Snnelifi, roie ift es mit bem Starieli? SBill's halb heiraten?
S^au ba, bas fchöne, buntle Sußbaumfchlafsimmer, bas
märe etmas für bein 9Keitfd)i, faderlot! Srobier einmal
bas Solfter. Schau, mie bas febert. Sa ha, leine ßumpen®
mare! Sites oom Iängften, heften Schtoanshaar, prima
Qualität!" 2Bie im Spiel brüdt ber gerbi mit ber Sanb
auf bie Statraße. „Das Starieli märe im fiebenten Sim®
mel, Snneltfi."

„3a, tommt mir eben recht! 2Benn man ben 3ungen
aïles taufen mollte, monad) ihr Sinn fteht, toäre man
halb 3'armen Dagen."

„3ä, Snnelifi, 3mei gute, folibe Selten finb bodj tein
Rurus, bent boch!"

„Saft gut reben, gerbi. Du unb bein Räthi tönnt
fchon fo eine Serrenfchlafftube haben. Sber mir in ber
SBeibmatt! Der Stächt unb ich fdjlafen immer noch im
gleichen Simmelbett unb haben immer gut unb frieblid)
barin gefcßlafen, roenn uns bie Schulben nicht brüdten."

„9Bas bu nicht fagft, Snnelifi! ©h ber Dag in meinem
Reben? 3mmer noch in ber alten Rutfdje? Sud) im Som®

mer, menn man fcßroißen muß roie ein Dan3bär? Snnelifi,
ihr feib hunbert 3ahr 3nrüd in ber SBeibmatt. Sunbert
3ahre fag ich! SBahr unb roahrhaftig."

„SReinetmegen. Seoor mir an ein 3roeites Sett benten,
mollen mir nodj einmal neujahren."

„SIfo, Snneliefi, Iaffen mir es mit bem Sett bis 3um
Sär3elistag."

gerbinanb Sögeli fdjreitet hinüber 3U ben Rinoleum®
rollen, 3Upft hier eine 3uredjt, rüdt bort eine beffer ins
Rieht. Suf einmal fagt er: „©eftern habe id) bem Stübi®
Setti im Sachrieb auch einen Rinoleum oertauft, ©inen in
bie große Stube. 2Bunberfd)önes Shifter!" gerbinanb
Sögeli gähnt. (gortfeßung folgt.)
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Häupten, mit übergroßen, himmelblauen Buchstaben darauf
gestickt: „Schlafe wohl."

Im Schaufenster rechts steht ein hochgepolsterter Diwan,
mit knallrotem Moquetteüberzug, stehen dicke Rollen Lino-
leum — großgemusterte, grellbunte Zeichnungen darauf,
Blumen, Würfel, Schnörkel: daneben englisches und Bündner
Geschirr, Reitsättel und vornehme Reitpeitschen, alles in
kunterbuntem Durcheinander.

Lange staunt Annelisi Breitacher mit gefalteten Händen
in die Herrlichkeit. Sehnsüchtig hangen ihre Augen an den
blumigen Linoleumrollen. „Schön", haucht sie endlich ganz
übernommen und streicht sich ein mageres Strähnlein Haar
hinters Ohr. „Der tusig Gottswillen, wie sie das nur
machen können, daß es nicht abgeht..." Sie reckt ihre
kurze Gestalt, um noch besser sehen zu können. — Sollte
sie läuten beim Vögeli-Ferdinand? Langsam wandern ihre
Augen aufwärts und bleiben an der großen, glänzend schwär-
zen Reklametafel hangen: Ferdinand Vögeli und Sohn,
Sattlerei und Möbelhandlung! ^ Abgrundtief seufzt die
Weidmattbäuerin. Ja, ja, der Vögeli-Ferdi, so ein Schaff-
Hund! Vom armen Sattlerbub beim Keßler-Joggi zum
feisten Möbelhändler! Aber dem sein Mundwerk, du
meine Güte! Ein neu gesalbtes Mühlenrad war ein
Nichts dagegen. Und fleißig! Und rechnen konnte der!
Schon in der Schule. Er hat ihr oft und viel vorgesagt.
Aber im Aufsatz, oha! — Auf einmal zieht Annelisi Breit-
acher die Klingel. Schrill läutet die Glocke. Drinnen wird
ein rascher Schritt lebendig. Er kommt näher. Der Schlüssel
kreischt. Ferdinand Vögeli öffnet selber die Türe. Im
grünen Schurz, groß und breit steht er im Rahmen der
Türe und hat sein sauberes Ladenlächeln im Gesicht. Das
Lächeln, mit dem er jeden Kunden willkommen heißt. —
Er trocknet die schweren Arbeitshände am grünen Schurz
und reckt die Rechte der Bäuerin zum Gruß. „Grüß Gott,
Annelisi, bist aber eine Seltene bei uns! Grad muß ich

rechnen, wie lange es ist, seit du uns das letztemal die
Ehre antatest."

„Jä, Ferdi, unsereins kann nicht alle Regentage ein
neues Bett oder sonst etwas von deinen hoffärtigen Sachen
kaufen, sonst müßte man einen Eeldsäckel haben von hier
bis nach Paris... Diesmal steht mein Sinn nach etwas Be-
sonderem, Ferdi!"

„So so? Darf's etwa ein schöner Linoleumläufer sein,

Annelisi?" Der Vögeli-Ferdi sieht, wie die Augen der
Bäuerin daran hangen. Sie schweigt, aber sie geht hin-
über und betastet die Rollen. Vögeli merkt wohl, daß er
auf der richtigen Fährte ist. „Es ist, wie ich dir schon

einmal sagte, Annelisi: der Linoleum ist für die Frauen
die großartigste Erfindung der Welt! Denk doch! Das
ewige Eerapse mit der Fegbürste, die Seife, das Wasser-
schleppen, die vielen Putzlappen! Einer allein kostet achtzig
Rappen. Zweimal gebraucht, ist er kaput und fertig.

„Von wegen dem: ich nehme nur einen alten Salz-
sack. Das gibt vier. Macht fünfzig Rappen. Das tut's auch."

„Zugegeben, Annelisi, zugegeben. Glaub's gern. Aber
das ist's nicht allein. Klagst nicht immer über Kreuzweh?
Hast nicht geschwollene Beine, he? Denkst nicht an die?
Wie manches Eütterli Erpeller und wie viele amerikanische
Löchlipflaster hast schon geholt drüben in der Apotheke
bei Rüdigers? Wohl wohl, Annelisi, schon das allein gäbe
einen Linoleumbelag für zwei Stuben."

Annelisi Breitacher wiegt den Kopf zustimmend und
schweigt. Der Vögeli-Ferdi nimmt das Flecklein erkämpften
Feldes wahr und stürzt sich neu ins Feuer: „Das ist aber
bei Leibe nicht alles, Annelisi. Denk am Morgen das
schöne, schöne Erwachen! Die rosenroten Rosen, die da
auf den Fußboden gesät sind, akkurat, als hätte der Herr-
gott sie über Nacht aus eurem alten Holzboden wachsen
lassen, euch zur Freude! Kaum, daß der liebe, schöne Gottes-
tag sein erstes Scheinlein in dein Fenster wirft, fangen die
Rosen an zu zünden. Und dann magst viel besser aus den

Federn. Hundertmal besser! Wenigstens meinem Käthi geht
es so... Die Rosen am Boden leuchten dir den ganzen
Tag, Annelisi. Und weißt" — der Vögeli-Ferdi lächelt
pfiffig und hebt den Finger auf „die haben einmal
keine Dornen."

„Aber gut schmücken tun sie auch nicht", sagt schlag-
fertig und schlimm lächelnd Annelisi Breitacher, „auf das
kommt's an."

„Oha, Annelisi, wo der Weg, will sagen der Stuben-
boden mit Rosen gepflastert ist, läßt sich gut marschieren,
ja ja. Da tät ich aufs Eutschmöcken verzichten. Man riecht
alleweil noch genug auf der Welt. Die Augen sind wichtiger
als die Nase. Oder freust du dich an deinem hübschen
Marieli mit der Nase, he? — Ist ein Chröttli, das Marieli!"

Annelisi Breitacher lächelt geschmeichelt. Im Stillen
hat sie ausgerechnet: „Vier Doppelzentner Sauergrauch —
ungefähr die vom hohen Gablibaum — zweiundzwanzig
Franken der Doppelzentner — gibt achtundachtzig Franken.
Gäbe einen für die Wohnstube." — Fertig, sie wagt's!
Ist sie nicht extra deswegen hergekommen? Hatte sie es
nicht lange schon im Sinn? — Aber Annelisi Breitacher
nimmt fich Zeit und läßt den Vögeli-Ferdi zappeln wie
ein Fischlein an der Angelrute. „Ja, ja, Ferdi, hast gut
reden, du! Eine solche Anschaffung will überlegt sein. Ich
will mich noch besinnen. Zuerst muß ich es doch dem
Brächt auch sagen. So schnell schießen die Preußen nicht...
Im Katalog vom großen Kaufhaus in Eoldingen sind
auch Linoleum abgebildet und noch billigere."

Aber da fährt der Vögeli-Ferdi auf. als wollte er
Feuer und Büchsenpulver speien. „Annelisi, schweig mir
von dem! Das verstehst du nicht. Lumpenware ist's! Elende
miserable Dreckware! Hudelware! Nicht für fünf Rappen
wert! Hast gehört? — Etwas Rechtes, wie es der Weid-
matt wohl ansteht, kauft man nicht im großen Kaufhaus
zu Eoldingen. Da geht man zu einem Fachmann. So-
zusagen zu einem Vertrauensmann. Verstehst das, Annelisi?
Weißt, was dap sagen will..." Ferdinand Vögeli schwenkt
plötzlich vom Thema ab. Aus weiser Berechnung. „Und,
Annelisi, wie ist es mit dem Marieli? Will's bald heiraten?
Schau da, das schöne, dunkle Nußbaumschlafzimmer, das
wäre etwas für dein Meitschi, sackerlot! Probier einmal
das Polster. Schau, wie das federt. Ha ha. keine Lumpen-
ware! Alles vom längsten, besten Schwanzhaar, prima
Qualität!" Wie im Spiel drückt der Ferdi mit der Hand
auf die Matratze. „Das Marieli wäre im siebenten Him-
mel, Annelisi."

„Ja, kommt mir eben recht! Wenn man den Jungen
alles kaufen wollte, wonach ihr Sinn steht, wäre man
bald z'armen Tagen."

„Jä, Annelisi, zwei gute, solide Betten sind doch kein
Lurus, denk doch!"

„Hast gut reden, Ferdi. Du und dein Käthi könnt
schon so eine Herrenschlafstube haben. Aber wir in der
Weidmatt! Der Brächt und ich schlafen immer noch im
gleichen Himmelbett und haben immer gut und friedlich
darin geschlafen, wenn uns die Schulden nicht drückten."

„Was du nicht sagst, Annelisi! Eh der Tag in meinem
Leben? Immer noch in der alten Kutsche? Auch im Som-
mer, wenn man schwitzen muß wie ein Tanzbär? Annelisi.
ihr seid hundert Jahr zurück in der Weidmatt. Hundert
Jahre sag ich! Wahr und wahrhaftig."

„Meinetwegen. Bevor wir an ein zweites Bett denken,
wollen wir noch einmal neujahren."

„Also, Anneliesi, lassen wir es mit dem Bett bis zum
Bärzelistag."

Ferdinand Vögeli schreitet hinüber zu den Linoleum-
rollen, zupft hier eine zurecht, rückt dort eine besser ins
Licht. Auf einmal sagt er: „Gestern habe ich dem Stüdi-
Setti im Bachried auch einen Linoleum verkauft. Einen gn
die große Stube. Wunderschönes Muster!" Ferdinand
Vögeli gähnt. (Fortsetzung folgt.)
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